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Rebensaft im Blut: Der Maispracher Paul Spänhauer
entstammt einer Rebbauernfamilie und muss sich als

Gemeindepräsident zwangsläufig mit dem Wein befassen.

paparazzi: «Wy-Erläbnis» oder – Wie aus roten Trauben weisser Wein wird

In kurzen Hosen nicht lang nass geworden
Das «Wy-Erläbnis» ist ein Trinkfest – und
etwas nur für Trinkfeste. Bacchus’ Jünger
müssen zudem auch gut zu Fuss sein,
wenn sie wie beim dritten Weinwandern
in Wintersingen ans Ziel kommen wollen.
Fünf Stunden dauere der Rebgang, sagte
OK-Vize Roland Sutter. Es komme drauf
an, wie schnell man unterwegs sei – «oder
wie schnell man trinkt», ergänzte Urs Im-
hof, der Maispracher Rebchef. Das Wein-
erlebnis der drei Rebgemeinden Buus,
Maisprach und Wintersingen ist ein «Im-
portprodukt» aus dem Wallis. «Der Blick
über die Grenzen ist eben sinnvoll»,
meinte Oliver von Allmen. Der Baselbieter
Tourismusdirektor erlebte den «Weinkel-
ler» unter freiem Himmel in kurzer Hose –
wider allen Schlechtwetterprognosen.
«Dafür wird er nicht lang nass», meinte
Zeitungsschreiber Otto Graf. 

Als dann der Regen tatsächlich kam,
wurde auch Erich Straumann geduscht.
Der Regierungsrat gab sich den Fotografen
gegenüber haushälterisch. «Halten Sie sich
zurück, ich bestreite keinen Wahlkampf
mehr.» Unterwegs begegnete der Volks-
wirtschaftsdirektor seinem ehemaligen
Mitarbeiter Ernst Schläpfer. Der Leiter
für Obstbau ausser Dienst erläuterte, wie
aus roten Trauben ein weisser Tropfen
wird. Über diese Wandlung staunten der
Niederdörfer Gemeindepresi Peter Bönzli
und Laurenz Schneider. Auch der Mann
von Landratspräsidentin Elisabeth Schnei-
der gönnte sich das Weinwandern – allein.
Die höchste Baselbieterin ging Mutter-
pflichten nach und war mit Manuel und
Julia andernorts unterwegs. pin/hes

Hatten eine Hand zu wenig (v. l.): Daniel Tanner, Gisela Meyer, Lukas Flühler und 
Thomas Tuchschmid unter dem Regenschirm.

Sie füllten die Gläser: Erika Mader, Cecile Frei, Ursi Lüdi 
und Marianne Lüdi.

Schenkte der
Wetter-
prognose
keinen
Glauben: 
Der Basel-
bieter
Tourismus-
direktor 
Oliver von 
Allmen
unterwegs 
als Tourist 
in den 
Weinbergen.

Ein Experte gibt
Auskunft: Ernst

Schläpfer, der
ehemalige Leiter

der Baselbieter
Zentralstelle 

Obst- und Weinbau.

Fo
to

s 
Te

am
 S

ch
w

ar
z

Stimmung  Häppchen  Glamour

Hart auf hart 
im Kirchenstreit
Kleinlützel. Runder Tisch
brachte keine Annäherung 

KURT TSCHAN

Während vier Stunden diskutierte der
Kleinlützler Kirchenrat mit Sabo-
Treuen über die Kontroverse um den
suspendierten Pfarrer Franz Sabo.

Unter der Leitung des Luzerner Theo-
logen Franz Rogger wurde am Samstag im
Kinderheim Laufen nach Möglichkeiten
gesucht, die gespaltene Kirchgemeinde
wieder zu einen. Bis zu seiner Suspendie-
rung durch Bischof Kurt Koch stand Pfar-
rer Franz Sabo auch regelmässig in Klein-
lützel im Einsatz. Dann aber drehte der
Wind. Alt Kirchgemeindepräsident Tho-
mas Gunti und Katechetin Sr. Maria Ro-
mer liessen ihn fallen. In der Zwischenzeit
hat sich aber die Kirchgemeindeversamm-
lung bereits mehrfach zugunsten von Sabo
geäussert. Höhepunkt des Kampfes, ihn
wieder nach Kleinlützel zu holen, bildeten
eine von 165 Personen unterzeichnete Un-
terschriftensammlung sowie eine Motion,
die eine Abänderung des Kirchgemeinde-
gesetzes verlangt. Demnach könnte in Zu-
kunft der Kirchgemeinderat alleine darü-
ber entscheiden, wer als nebenamtlicher
Seelsorger in der Kirche beschäftigt wird.
Bis jetzt ist dafür die Zustimmung des Bi-
schofs erforderlich.

Angesichts der verhärteten Fronten
war nicht davon auszugehen, dass sich die
Standpunkte am Samstag annähern wür-
den. Dies bestätigen Aussagen von Ge-
sprächsteilnehmern. «Ich habe meine Mei-
nung nicht geändert», betonte Vize-Kirch-
gemeindepräsidentin Erika Mendelin Wy-
ser. Um ein Zeichen des guten Willens zu
zeigen, habe aber der mehrheitlich Sabo-
treue Kirchgemeinderat eingelenkt. Be-
reits heute will sich der Kirchgemeinderat
zu einer ordentlichen Sitzung treffen, über
die in der Motion verlangte Gesetzesände-
rung entscheiden und einen Termin für die
nächste Kirchgemeindeversammlung fest-
legen. Als Erfolg bezeichneten es die Sabo-
Treuen, dass auf ihren Druck hin alt Kirch-
gemeindepräsident Thomas Gunti zum
Treffen in Laufen nicht zugelassen wurde.
Demgegenüber nahm der Bildungsverant-
wortliche im Bistum Basel, Urs Brosi, an
der Klausurtagung teil. 

Kirche umschifft Wiedertäufer-Klippe
Die reformierte Landeskirche setzt auf das Ritual der Tauf-Erinnerung

ANDREAS HIRSBRUNNER

Erneuern. Immer mehr Erwachsene bedauern, dass sie die Taufe nur unbewusst miterlebt haben. Foto Keystone

Weil die reformierte Kirche
die Wiedertaufe ablehnt,
den Wunsch nach Glaubens-
erneuerung aber erfüllen
will, entwickelt sie die Form
der Tauf-Erinnerung.

Das Bedürfnis nach Religio-
sität steigt und damit auch der
Wunsch, die eigene Taufe als
Glaubensbekenntnis zu erneu-
ern. Die reformierte Kirche ist
auf der Suche nach geeigneten
Formen dafür. Zwar hat der
Wunsch die Region nicht ge-
rade flutartig überspült. Doch
tröpfchenweise zumindest ist
das Bedüfnis nach der Wieder-
taufe aufgetreten. Und die
Tröpfchen netzten so stark,
dass sich die Synoden der re-
formierten Kirche in Stadt und
Land veranlasst sahen, den Re-
genschirm aufzuspannen. 

Denn eine Wiedertaufe
kommt für die Reformierten
vorab aus biblisch-theologi-
schen Gründen nicht in Frage.
Das Neue Testament biete
zwar keine einheitliche Tauf-
theologie, doch sei die Taufe
«unbestritten der einmalige
Anfang christlicher Existenz»,
hält ein Papier des Schweizeri-
schen Evangelischen Kirchen-
bundes fest. Zu den weiteren
Bedenken gehört, dass eine
Wiederholung der Taufe die er-
ste Taufe entwerten und die
Vereinbarung mit den anderen
Landeskirchen, die Taufe ge-
genseitig anzuerkennen, in
Frage stellen würde. Doch ein-
fach abweisen will man die
Gläubigen auch nicht.

Der Baselbieter Pfarrkon-
vent fasste deshalb vor bald ei-
nem Jahr von der Synode den
Auftrag, bis 2007 Vorschläge
für mögliche Formen der Tauf-

Erinnerung vorzulegen. Inzwi-
schen sei eine Arbeitsgruppe
eingesetzt worden, sagt Kon-
ventspräsident Martin Stinge-
lin. Es gehe jetzt darum, exis-
tierende Modelle zu sammeln. 

BEWUSST ERLEBEN. Stingelin
erklärt sich den Wunsch nach
einer Wiederholung der Taufe
damit, dass sich heute immer
mehr Menschen erst im Er-
wachsenenalter taufen liessen
und dadurch bei jenen, die be-
reits als Kinder getauft wur-
den, das Bedürfnis nach einem
bewussten Erleben der Taufe
weckten. Zudem sieht Stinge-
lin «ein wachsendes Bedürfnis
nach Erfahrung von Religio-
sität». Dies beobachtet auch die
Binninger Pfarrerin und Kir-
chenrätin Sabine Brändlin:

«Der 11. September 2001 hat
die Leute auf einer tiefen Ebene
ihrer Existenz verunsichert.
Eine Folge davon ist die Suche
nach Halt im Glauben.» 

Doch auch bei den Jugend-
lichen gebe es einen Wandel,
so Brändlin. Hätten diese
früher im Konfirmationsunter-
richt den Glauben oft als etwas
angesehen, das für die Unsi-
cheren sei, seien sie heute sehr
interessiert daran: «Der Glaube
gewinnt in der Gesellschaft
wieder an Gewicht», bilanziert
die Binninger Pfarrerin.

DIVERSE FORMEN. Während
der Baselbieter Pfarrkonvent
nach geeigneten Modellen
sucht, bieten einzelne Kirchge-
meinden bereits Formen von
Tauf-Erinnerungen an. Die re-

gionale Spanne reicht dabei
vom theologisch unbedenkli-
chen Familiengottesdienst mit
Tauf-Erinnerung für kleinere
Kinder in Reigoldswil bis zur
Open-Air-Feier an der Birs, 
die einer Wiedertaufe nahe
kommt. 

In Reigoldswil durften drei-
bis fünfjährige Kinder einen
Taufbaum gestalten, der künf-
tig bei Taufen beim Taufstein
steht und mit Fotos von den
Täuflingen behängt wird. An
der Birs (oder anderswo im
Freien) taucht Pfarrer Roger
Rohner von der Basler Gellert-
kirche Erwachsene ins Wasser
und spricht den Segen. Diese
Art von Tauf-Erinnerung sei
«das Resultat von intensiven
theologischen Gesprächen in
der Basler Kirche», sagt Roh-

ner. Er macht aber kein Ge-
heimnis daraus, dass er per-
sönlich nichts gegen eine Wie-
dertaufe hätte, und meint: «Für
mich ist es sonderbar, dass die
ansonsten pluralistische refor-
mierte Kirche in dieser Frage so
restriktiv ist.» Rohner wird
jährlich etwa zehnmal mit dem
Wunsch nach Wiedertaufe
konfrontiert. 

Und wie stehts bei den Ka-
tholiken? Erich Häring, Bi-
schofsvikar im Kreis St. Urs
(Aargau, Baselland und Basel-
Stadt), sagt, dass er noch nicht
von dem Wunsch nach Wieder-
taufe gehört habe. Individuelle
Tauf-Erinnerungsfeiern – die
Wiedertaufe ist auch in der ka-
tholischen Kirche nicht mög-
lich – sind Häring auch nicht
bekannt.

3 Kirschen = knackig, 2 Kirschen = süss, 
1 Kirsche = gibt noch guten Kirsch


